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Sönke Iwersen
Düsseldorf

E s war früher Nachmittag, als
Professor Leonhard Knoll
ans Mikrofon trat, um auf
der Hauptversammlung der

Munich Re das Wort zu ergreifen. Ni-
kolaus von Bomhard, der Chef des
weltgrößten Rückversicherers,
ahnte nicht, was jetzt kommen
würde: „Trifft es zu“, wollte Knoll
wissen, „dass die Munich-Re-Toch-
ter Hamburg-Mannheimer ihre bes-
ten Versicherungsvertreter im Jahr
2007 nach Budapest eingeladen hat
und sie dort auf Konzernkosten mit
Prostituierten versorgte?“

Bomhard nahm die Frage unge-
rührt zur Kenntnis. Die Hamburg-
Mannheimer ging 2010 in der Ergo
Versicherungsgruppe auf, Ergo ge-
hört zu 100 Prozent der Munich Re.
Damit war Bomhard der richtige An-
sprechpartner. Nachdem der Sach-
verhalt von seinen Rechercheuren
hinter der Bühne geprüft war, gab
der Vorstandschef schließlich zu: Es
habe diese Veranstaltung gegeben –
und, ja, da sei etwas schiefgelaufen.

Was an dem Abend geschah, das
lässt sich aus einem süffisant ge-
schriebenen Bericht in der Mitarbei-
terzeitschrift „Profil“ zumindest
erahnen. „Sachen gibt’s, die gibt’s
gar nicht“, hieß es dort im Juli 2007.
„Oder aber, sie sind so abgefahren,
so sagenhaft und unbeschreiblich,
dass es sie beinahe gar nicht geben
dürfte.“ Und weiter: „Damit kann
nichts und niemand mithalten, und
genau darum ist es ja auch so wun-
derbar, ein HMI-Freak zu sein“.

Die Abkürzung HMI steht für
Hamburg Mannheimer Internatio-
nal und bezeichnet den Vertriebs-
arm der traditionsreichen Ham-
burg-Mannheimer, einer Versiche-
rungsgesellschaft, die seit den 70er-
Jahren vor allem durch den biede-
ren Herrn Kaiser bekannt wurde,
eine nicht nur in der Branche legen-
däre Werbefigur (siehe Kasten).

Was das Mitarbeitermagazin an-
deutet, haben Teilnehmer dem Han-
delsblatt in Detail geschildert.
Schon das Ambiente war illuster:
Die Sause fand in der Gellert-
Therme in Budapest statt. Die Ham-
burg-Mannheimer hatte die histori-
sche Anlage, deren Quellen bereits
im 13. Jahrhundert zur Entspan-
nung der Städter genutzt wurden,
für sich gebucht. Die üblichen Ther-
menbesucher blieben draußen.

Dann kamen die Damen

Wer an der Party teilnehmen
wollte, musste auf Fotoapparat und
Foto-Handy verzichten. „Am Ein-
gang wurden ich und die anderen
Teilnehmer durchsucht, wie bei ei-
ner Sicherheitskontrolle am Flugha-
fen“, sagt einer der Gäste.

Der Vertriebschef klärte die An-
wesenden sodann über die Regeln
des Abends auf. Es sei „bei Strafe
verboten, Fotos oder Filme von der
Veranstaltung zu machen“, berich-

tet einer, der dabei war. Dann, so
heißt es in der eidesstattlichen Ver-
sicherung eines anderen Teilneh-
mers, „kamen die Damen und zeig-
ten uns, was sie zu bieten hatten. Al-
len Beteiligten war klar, dass es sich
um Prostituierte handelte“.

Über die Zahl der weiblichen
Überraschungsgäste gibt es unter-
schiedliche Angaben. Teilnehmer
sprechen von bis zu 100, die Gesell-
schaft Ergo erklärte schriftlich ge-
genüber dem Handelsblatt, dass
„bei derAbendveranstaltung ca. 20
Prostituierte anwesend waren“.

Die Zahlendiskrepanz lässt sich
vielleicht so erklären: „Die Damen
trugen rote und gelbe Bändchen“,
berichtet einer der Gäste in seiner

Herr Kaiser auf Lustreise
Mehr als 100 Vertreter
der in der Ergo
aufgegangenen
Hamburg Mannheimer
Versicherung feierten
in Budapest eine
Sex-Orgie.
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Der in Dublin ansässige Spezial-
pharmakonzern Shire hat sich die
US-BiotechnologiefirmaAdvan-
ced Bio-Healing geschnappt. Ei-
gentlich stand der amerikanische
Anbieter von Medizinprodukten
unmittelbar vor dem Gang an die
New Yorker Börse; die Erstnotiz
war für Mittwoch erwartet wor-
den. Nun zahlt Shire 750Millio-
nen Dollar in bar für das Unter-
nehmen und will es zumMittel-
punkt eines neuen Geschäftsbe-
reichs für regenerative Medizin
machen. Das Hauptprodukt ist
ein biotechnologisch erzeugter
Hautersatz. Er wird zur Behand-
lung von diabetischen Fußge-
schwüren eingesetzt. Das Pro-
dukt habe ein attraktives Poten-
zial, auf demman aufbauen
könne, sagteMike Cola, der Präsi-
dent des Spezialpharmage-
schäfts von Shire.

Shire war zuletzt selbst als Über-
nahmekandidat gehandelt wor-
den. Kurzfristig könnte das Unter-
nehmen nun zwar aus dem Fokus
gerückt sein, sagte ein Analyst.
„Aber für die Pharmaunterneh-
men, die nach dem nächsten gro-
ßen Thema in der Medizin Aus-
schau halten, könnte Shire mit
diesem Deal nur noch attraktiver
werden.“ Schließlich biete die
Firma neben Stärken bei der Be-
handlung des Aufmerksamkeits-
defizitsyndroms und seltenen
Krankheiten jetzt auch noch den
Bereich regenerative Medizin.

Barclays Capital beriet Shire,
Bank of America Merrill Lynch
unterstützte Advanced Bio-He-
aling. aka

Medikament von Shire
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Biederes Image In derWerbung
trat die Hamburg Mannheimer Ver-
sicherung seit September 1972 mit
einem freundlichen Versicherungs-
vertreter auf, der von seinen glück-
lichen Kunden auf der Straße stets
mit „Hallo Herr Kaiser!“ angespro-
chenwurde. Die Figur war fast vier-
zig Jahre lang das Gesicht der
Hamburg Mannheimer Versiche-
rung. Herr Kaiser „verlor“ erst im
vergangenen Jahr seinen Job, als
die Hamburg Mannheimer in der
Ergo Versicherung aufging. Herr
Kaiser antwortete am liebs-
ten: „Gut, dass ich Sie treffe!“

Harte RealitätDie HMI, der Ver-
triebsarm der Hamburg Mannhei-
mer, hat in der Branche einen ähn-
lich legendären Ruf wie Herr Kai-
ser, allerdings unter anderen Vor-
zeichen. Lange Jahre war kaum
eine Drückerkolonne so erfolg-
reich, wie die Männer von der HMI.
Keine andere beherrschte die
Technik des „Sargdeckel-Klap-
perns“ beim Lebensversicherungs-
verkauf so raffiniert. Einige Gene-
ralvertreter der HMI, die teils Tau-
sende von Vertretern führen, gel-
ten alsmächtiger als manche Versi-
cherungsvorstände.
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Die griechische Regierung hat eine
Reihe von Banken benannt, die das
hochverschuldete Land beim Verkauf
von Staatseigentum und bei Immobi-
lienprojekten beraten werden. Dahin-
ter steht das Ziel, rund 50 Milliarden
Euro einzusammeln. Das Geld soll
dazu genutzt werden, Schulden abzu-
bezahlen. Zu den ausgewählten Ban-
ken zählen neben neun griechischen
Instituten - darunterNational Bank of
Greece - auch Deutsche Bank und
Credit Suisse. Bloomberg

Europas größter Autobauer Volkswa-
gen hat zur Refinanzierung der VW-
Bankmehr als 700 Millionen Euro
durch sogenannte ABS-Anleihen einge-
sammelt. Die mit Forderungen aus Au-
tokrediten besicherte Transaktion sei
in zwei Tranchen zu 690 Millionen und
24,4 Millionen Euro platziert worden,
teilte VWmit. Die größere Anleihe
werde 60 Basispunkte über dem Ein-
Monats-Euribor verzinst, der nachran-
gige kleinere Teil 145 Basispunkte über
dem Interbanken-Richtzins. Reuters

Die US-Börsenaufsicht SEC will das
grundlegende Geschäftsmodell der
Ratingagenturen trotz deren
Mitschuld an der Finanzkrise nicht
antasten. Die Behörde schlug vor,
dass die Agenturen künftig mehr
Details über ihre Urteile herausgeben
müssen und Interessenskonflikte
reduzieren sollen. Mit ihrem Entwurf
für neue Branchenregeln will die SEC
verhindern, dass die Agenturen
komplexe Finanzprodukte reihen-
weise mit Topnoten bewerten. Reuters

Die Ratingagentur S&P befürchtet,
dass der Stresstest für Versicherer nur
bedingt aussagekräftig sein wird. Da
die Versicherer nur zwei Monate Zeit
hätten, seien bei vielen Formeln Nähe-
rungswerte und Vereinfachungen er-
laubt. Die Ergebnisse der einzelnen
Konzerne seien daher nur bedingtmit-
einander vergleichbar. Die Versiche-
rungsaufsicht Eiopa wies die Kritik zu-
rück. Die Versicherer müssten ihre Be-
rechnungsmethoden mit den Aufse-
hern genau absprechen. mde

eidesstattlichen Versicherung. Die
einen waren als Hostessen anwe-
send, die anderen machten durch
die Farbe des Handschmucks deut-
lich, dass sie nicht nur zum Plau-
dern gekommen waren.

Und dann gab es da auch Damen
mit weißen Bändchen. Sie waren re-
serviert für die Vorstände und die
Besten der Besten aus der Vertriebs-
truppe, intern die „Top-Five-Mitglie-
der“ genannt.

Zwischen den Heilquellen war
laut Augenzeugen eine Bühne aufge-
baut, auf der sich zwei professio-
nelle Damen und ein als Pascha auf-
tretender Herr gegenseitig befrie-
digten. Ergo sagt dazu, „von öffentli-
chen Sexdarbietungen ist uns
nichts bekannt“.

Warteschlangen vor Himmelbetten

Nicht äußern wollte sich der Versi-
cherer dagegen zu den Himmelbet-
ten, die rechts und links von den
Quellen aufgestellt und mit Tü-
chern verhängt waren. Es dauerte
nicht lange, bis die Vertreter der
Hamburg-Mannheimer nach und
nach mit den Prostituierten hinter
den Vorhängen verschwanden, be-
richten Augenzeugen. Wer sich
nicht in der Schlange vor den Bet-
ten aufstellen wollte, sei auf die
Pools ausgewichen. „Im Hotel stan-
den ebenfalls noch Damen zur Ver-
fügung“, bestätigte ein Teilnehmer
dem Handelsblatt an Eides statt.

Obwohl der Alkohol in Strömen
floss und sich die Hemmungen der
Gäste weitgehend auflösten, wurde
bis drei Uhr morgens akribisch
Buch geführt. „Jeder konnte mit ei-
ner der Damen auf eines der Betten
gehen und tun was er wollte. Die Da-
men wurden nach jedem solcher
Treffen mit einem Stempel auf ih-
rem Unterarm abgestempelt. So
wurde festgehalten, welche Dame
wie oft frequentiert wurde“,
schreibt ein Anwesender, ebenfalls
an Eides statt. Einige der Frauen sol-
len es auf mehr als ein Dutzend Auf-
drucke gebracht haben.

Heute bedauert die Ergo den Vor-
fall, der „einen gravierenden Ver-
stoß gegen geltende Richtlinien des
Unternehmens“ darstelle und nicht
toleriert werde. „Die verantwortli-
che Führungskraft und das verant-
wortliche Vorstandsmitglied sind
für uns nicht mehr tätig“, heißt es
in der Stellungnahme von Ergo. Teil-
nehmer allerdings berichten, dass
viele der damals anwesenden Gene-
ralrepräsentanten und Führungs-
kräfte noch heute für das Unterneh-
men arbeiten und Kunden werben.

Fest steht: Die Scham muss erst
nachträglich eingesetzt haben. In
der Mitarbeiter-Zeitschrift „Profil“
machten sich die Redakteure noch
einen Spaß daraus, die Veranstal-
tung so schlüpfrig wie möglich zu
schildern: „Wer diesmal seine Bade-
hose vergessen hatte, der hatte
selbst Schuld.“ Über die Veranstal-
tung werde sicher noch „lange,
lange gesprochen werden“, war
sich „Profil“ sicher, jedenfalls so
lange, bis es wieder einmal nach
Budapest gehe – zum dann „zwei-
ten Aufguss!“

Die Freude der Vertreter wurde
erst Monate später getrübt – als der
Versicherer den Teilnehmern mit-
teilte, sie müssten die Reise als geld-
werten Vorteil von 3 000 Euro beim
Finanzamt angeben.

Griechen holen sich Hilfe
von Deutscher Bank
bei Privatisierung

VW-Bank verschafft sich
700Millionen Euro über
verbriefte Autokredite

SEC fordert von
den Ratingagenturen
mehr Informationen

Ratingagentur S&P
kritisiert den Stresstest
für Versicherer
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